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z NEUE JAHRBÜCHER FÜR DAS KLASSISCHE ALTERTUN 
GESCHICHTE UND DEUTSCHE LITERATUR UND FÜR PÄDAGOG: ‚K 


Druck und Verlag von B. 6. Teubner in Leipsi 8, Poststr. 3 > . ı 


J hrlich 10 Hefte: zu je bir 8 : Deackbogen: der Preis‘ für Ber J ahrgang 
beträgt 30 Mark. Alle Buchhandlungen und Postanstalten nehmen Bestellungen an. 

Die ‘Neuen Jahrbücher” bestehen aus zwei selbständig geleiteten, jedoch nur 
ungetrennt ausgegebenen und einzeln nicht verkäuflichen Abteilungen. _ Die. für di 
erste Abteilung bestimmten Beiträge, Bücher u. s. w. sind an Dr. Joh. Ib Ti 
Leipzig, Waldstraße 56, die Sendungen für die zweite Abteilung an Rektor 3 
Dr. Bernh. Gerth, Leipzig, Parthenstraße 1, zu richten, 


Die Brake Abteilung will für die drei im Titel nat $ Wisgenschaie 
gebiete, die durch zahllose Fäden mit einander verbunden die Grundlage unserer 
historischen Bildung im weiteren und tieferen Sinne ausmachen, einem bei dr 
zunehmenden Ausdehnung aller Forschungszweige immer dringender werdenden 
Bedürfnisse dienen. Es soll dem einzelnen die Möglichkeit geboten werden 
den wichtigsten Fortschritten der Wissenschaft auf den ihm durch den Beruf 
und eigene Studien naheliegenden' Gebieten zu folgen: Re 

Nur Wesentliches, sachlich oder methodisch Wichtiges und Wertvolles wird =: 
in Betracht gezogen und dadurch eine eingehendere Behandlung ermöglicht, 
die die allgemeine Bedeutung jedes Fortschritts darlegt oder grundsätzliche 
Bedenken ausführt, ohne sich dabei doch in Einzelheiten zu verlieren. 
dem angedeuteten Sinne gehaltene Aufsätze werden einesteils durch eine be 
stimmte "oder mehrere verwandte Erscheinungen der wissenschaftliehen Literatt 
veranlaßt sein und an solche anknüpfen. Das gleiche Gewicht aber wird : 
Abhandlungen gelegt, die ein bedeutsames Gebiet in neue Beleuchtung rücken 
oder die Ergebnisse der Forschung vom Standpunkt der Gegenwart aus über 
‚sichtlich zusammenfassen und neue Strömungen und Ziele der Wissenschaft 
treffend charakterisieren. on 

Der Aufreehterhaltung des vielfach gefährdeten. Zusammen a . = 
Wissenschaft und Schule suchen die “Neuen Jahrbücher” naeh Kräften undan 
ihrem Teile dienen. Wenn sie auch nur in großen Zügen die Erweiterung ı 
Vertiefung der Erkenntnis wiedergeben können, so werden sie doch nicht e 
nur das für den höheren Unterricht unmittelbar Brauchbare berücksicht 
der Lehrer soll eine freie wissenschaftliche Persönlichkeit sein und bleiben. 

In der zweiten Abteilung überwiegt die praktische Pädagogik, namentlich 
die der höheren Schulen, aber die theoretische ist durchaus nicht ausgeschlossen; 
die Didaktik der höheren Schulen wird besonders gepflegt. Ferner werden . 
Beiträge aus der Schulgeschichte und sonst aus der Geschichte des Erziehungs 
wesens geboten, auch Mitteilungen tiber Schuleinriehtungen und Lehrweise 
des Auslandes. Die Berichte über ausgewählte neue ‚Erscheinungen der ein- ; 
schlagenden Literatur erfolgen, soweit es angeht, in der Weise, daß sie 
 _ solehe Erscheinungen gruppenweise zusammenfassen, um eine Übersicht zu 
“ gewähren. Außerdem finden Arbeiten Aufnahme, die” als Muster- schulmäßiger =. 
Behandlung eines wissenschaftlichen Gegenstandes, z. B. in Schulreden, gelten 
können. Schließlich finden auch die Angelegenheiten des Lehrerstandes Be- 
rücksichtigung, soweit ihre öffentliche Besprechung eine EOTOBEONE der wahren. 
Standesinteressen erwarten ‚läßt. : 
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VOM _THESAURUS LINGUAE LATINAE 


Ein Bericht, vorgetragen der XLVI. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner 
am 7. Oktober 1903 zu Halle \ | 


Von FRIEDRICH VOLLMER... 


Hochansehnliche Versammlung! Der Thesaurus linguae Latinae ist kein 
unbekannter Gast auf diesen Tagungen: in verschiedenen Zeiten und Stufen 
seiner Entwicklung ist er hier erschienen. Zuerst: als Schatten, als Wunsch, 
Traum, Hoffnung, dann schon greifbarer, als der Plan gefaßt an die Sn ® 
lung DB ronıen worden. Heute hat er nun zu einem guten Teil seinen Körper 
angenommen: zwei Bände (A—Am und An—B), d. Än ungefähr der sechste 
Teil des Ganzen, sind beinahe fertig, und schon wird der dritte und vierte Band 
(Buchstabe C) vorbereitet. Und wenn Halm (Wien 1858), Hertz (Görlitz 1889), 
Diels (Köln 1895) Ihnen von Plänen und heißem Bemühen berichtet haben, so 
darf ich heute vor Sie hintreten als der Verwalter eines großen, nunmehr schon 
geschaffenen Schatzes. Meine Aufgabe ist es, diesen Schatz zu verwalten, aber 
auch mit ihm zu wuchern, damit er baldmöglichst in den allgemeinen Verkehr 
gebracht werde. Erwarten Sie also in meinem heutigen Berichte nicht einen 
Vortrag über neue oder alte Gedanken und Theorien bezüglich wissenschaft- 
licher Lexikographie; ich will Ihnen nur in Kürze einfach darlegen, wie sich 
die theoretisch oft genug behandelte und beschriebene Aufgabe, den Thes. I. L. 
zu schaffen, nun, wo sie in praxi gelöst werden soll und so gut es geht gelöst 
wird, anfassen läßt, wie weit die idealen Forderungen, die aufgestellt und an 
kleinem, oft zu kleinem Material erläutert worden sind, sich erfüllen lassen, 
wenn es gilt die ganze große Masse des lateinischen Sprachschatzes zu bewäl- 
tigen. Ich bin der letzte die vielfache Anregung zu verkennen, welche die 
theoretische Behandlung der lateinischen Lexikographie gegeben, wie sie ihre r 
hauptsächliche Stätte in Wölfflins Arbeiten gefunden hat; wer aber!) fordern 
wollte, daß die mannigfachen Fäden, wie sie dort zwischen einzelnen Wörtern, 
sei es nach Sinn- oder Formgruppen, nach Geschichte oder Grammatik geknüpft 
werden, daß all diese Fäden auch im Thesaurus bei jedem Worte angeknüpft 
und verfolgt werden sollten, der wäre ein Tor. Der Lexikograph muß sie 
kennen, diese Fäden, er bedarf ihrer oft genug als Führer durch das Labyrinth 
der Einzelbeobachtungen, aber er kann sie nicht bei jedem Lemma bis an ihr . 
Ende verfolgen. Und was von diesen lexikalischen Dingen gilt, gilt erst recht 


') Wölfflin selbst ist viel zu gut mit der Praxis bekannt, um das zu fordern. 
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von den sachlichen Interessen, wie sie die große Mehrzahl der Artikel mit sich 
bringt: es ist eben etwas anders die Geschichte eines einzelnen Wortes zu 
einem Stück Kulturgeschichte zu erweitern, wie dies z. B. Usener so hübsch 
für flagitium getan hat, oder etwa den Artikel aerarium zu einem Handbuch des 
Staatshaushalts der Römer auszubauen, — etwas anders aber alle die Tausende 
von Wörtern, wie sie die alphabetische Reihenfolge des Lexikons in unerbitt- 
lichem Zwange und im allgemeinen ohne jede Möglichkeit zweckmäßiger Kom- 
bination aufdrängt, mit gleichmäßigem, immer wachem Interesse zum Nutzen 
der Mit- und Nachwelt zu bearbeiten. Man kann dieser gewaltigen Aufgabe 
nicht nüchtern genug entgegentreten, nicht energisch genug sich von allen 
Pfaden abwenden, die von der unmittelbaren Aufgabe fort wie aus dem Dickicht 
auf fruchtbare Weide weglocken. Wie viel solcher Pfade sich auftun, ist 
kaum nötig auszuführen: da sind neben den sachlichen Fragen, die auf die 
Realien abführen, die sprachlichen, welche die Einzelbeobachtung gerne an 
andern Wörtern sicherte und erweiterte, und nicht zuletzt auch die textkriti- 
schen Fragen, die, einmal in Angriff genommen, soweit es für das gerade vor- 
liegende Lemma nötig ist, gern das Interesse festhalten. Es ist wirklich oft 
nicht leicht, all diesen Lockungen zu widerstehen, aber es muß geschehen, 
wenn nicht die Sirenen die ganze Fahrt vereiteln sollen. 

Es geht also in praxi die Aufgabe der Lexikographie im engsten Wort- 
sinne für den Thesaurus dahin, das Wörtermaterial zu sammeln, zu prüfen 
und ‘darzustellen: ich möchte nach diesen drei Gesichtspunkten meinen Be- 
richt über den Verlauf der Thesaurusarbeiten anordnen. 

Sie wissen, daß die Materialsammlung für den Thesaurus mit bewun- 
dernswerter Energie und Umsicht im wesentlichen in den etwa sechs Jahren 
zusammengetragen worden ist, die dem Beginne der Redaktionsarbeit voraus- 
liegen. ‘Im wesentlichen’ sage ich, vor allem für das wertvollste, das ‘ver- 
zettelte’ Material, d. h. für die Schriftsteller, die für jedes von ihnen gebrauchte 
Wort einen Zettel bekommen sollten. Nun gab es freilich Ende 1899 auch 
hier noch Lücken, noch mehr für die nur ‘excerpierte’ Literatur des IL.—-VI. Jahrh. 
nach Chr., aber trotzdem hatte die akademische Kommission vollkommen recht, 
auf dem sofortigen Beginne der eigentlichen Artikelarbeit zu bestehen: sie 
nahm an, daß erst die Arbeit selbst vollständig werde zeigen können, was an 
der Materialsammlung noch fehle und nachgeholt werden müsse. Und das hat 
denn auch die Arbeit des ersten und zweiten Jahres in einem Maße getan, daß’ 
es oft beinahe zum Verzweifeln war. Ich sehe dabei ab von den Nachzüglern 
zum verzettelten Material, obwohl auch hier manches sich empfindlich fühlbar 
machte, wie z. B. das Fehlen mehrerer Bücher Columellas (als letztes wird das 
dritte Buch erst in diesen Tagen für uns benutzbar): viel störender waren die 
Lücken des excerpierten Materials, sowohl der Inschriften wie der Schriftsteller!) 
Wie oft kam es vor, daß bei der Vergleichung eines auf Grund unseres Materials 


‘) Dies voraussehend hatte Leo schon im Jahre 1898 geschrieben: “Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß die Excerptionsarbeit, wie sie angelegt ist, einen bedeutenden und für den 
Beginn der Arbeit hinderlichen Rest ergeben wird.’ 
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ausgearbeiteten Artikels mit den älteren Lexieis sich in diesen letzteren wich I‘ 
tige Stellen fanden, die in unsern Excerpten fehlten, um ganz zu schweigen 
von den Archivartikeln für die Lemmata von AB—AC, die für die nachchrist- 
lichen Jahrhunderte viel reichere Sammlungen boten als die Thesaurusexcerpte. 
Hier mußte, damit nicht bei jedem Artikel die ermüdende Arbeit des Ver- 
gleichens, Nachprüfens, Nachtragens sich wiederholte, a limine Wandel geschafft 
werden. Das ist denn auf die Weise geschehen, daß eine ganze Reihe wich- 
tiger Autoren besonders der christlichen Zeit neu oder von neuem excerpiert 
wurden und anderseits die vorhandenen guten indices verborum wie zu Claudian, 
Venantius, Cassiodor und vor allem zu den Bänden des CIL verzettelt wurden. 
Durch diese nachträglichen Arbeiten ist im ganzen doch das erreicht worden, 
daß die nach Durcharbeitung unseres Materials aus Georges, Nettleship, Paucker 
aufzunehmenden Stellen, deren Aufsuchen und Prüfen viel ärgerliche Zeit ver- 
schlang, ganz bedeutend vermindert wurden. Freilich es fehlt für diese Zeit 
vom IL— VI. Jahrh. noch unendlich viel, das wissen wir sehr wohl, und es 
vergeht fast kein Tag, wo nicht neue Desiderien auftauchen: aber es kann doch 
nun auch für dies eiserne Zeitalter ein fester Kern lexikalischen Materials im 
Thesaurus geboten werden, an den es sich für den einzelnen Forscher lohnt 
seine eigenen Sammlungen anzuschließen, ein Kern wie er bisher nirgend vor- 
handen war. : 

Ein besonders mühevoller Teil der Materialsammlung ist und bleibt die 
Zusammentragung des Stoffes für die Eigennamen. Die Frage, ob die Nomina 
propria so, wie es nun geschieht, unter die appellativa eingereiht werden oder 
später als besonderes Onomastikon ausgegeben werden sollten, war in der 
Kommission bis zum Beginne der Artikelarbeit offen gelassen worden, und 
darum waren um diese Zeit verläßliche Sammlungen der Eigennamen nur für 
das verzettelte Material vorhanden. Als man sich nun für den jetzt befolgten 
und m. RE. durchaus nötigen Modus entschied, galt es die großen Lücken rasch 
und gründlich auszufüllen. Bei der Masse des Materials kann nun aber diese 
Arbeit nur für die gerade in Arbeit befindlichen Buchstaben des Alphabets ge- 
leistet werden. So sind z. B. jetzt wieder eine Reihe von Hilfsarbeitern im 
Bureau beschäftigt, die Namenverzeichnisse der Corpusbände und der einzelnen 
Autoren für C auszuschreiben, das im nächsten Jahre in Angriff genommen 
wird. Es ist ein Glück für den Thesaurus, daß es nur wenige Texte gibt, 
denen der Editor nicht ein Namenverzeichnis angehängt hat. So läßt sich 
wenigstens das Gros des Stoffes beschaffen. Aber was ist das noch für ein 
spröder Stoff! Die Namenbearbeiter finden auf ihren Zetteln zum allergrößten 
Teile nur das Lemma, den Autornamen und die Zahlen der Stellen, oft genug 
auch nicht einmal diese, sondern nur Angaben wie Claudian ind., so daß sie 
dann die Ziffern sich erst selbst aus dem Index ausschreiben müssen, bevor sie 
an das Aufschlagen der einzelnen Stellen gehen können. Doch hier ist wenig- 
stens noch das Material erreichbar: ungleich entmutigender liegt die Sache für 
die noch unfertigen Corpusbände, für Einzelpublikationen von Inschriften u. ä. 
Hier muß erst die mühsamste Einzelexcerption einsetzen, und es ist nicht 
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immer zu erreichen, daß das Material vollständig ist, wenn der Artikel verfaßt 
werden muß. Und wie viel Zeit verschlingt nicht die Kontrolle der Stellen 
aus De-Vit, aus Pauly-Wissowa, aus Ruggieros nützlichem Dizionario epigrafico, 
die Identifizierung der Inschriftenzitate aus älteren Sammlungen mit denen des 
Corpus u.ä Aber auch wenn alle diese Arbeit mit der äußersten Sorgfalt ge- 
leistet worden ist, bleiben schmerzliche Lücken, die der Artikelbearbeiter em- 
pfindet und doch nicht beseitigen kann, treibt doch die dira lex operis un- 
erbittlich weiter vorwärts. Besondere Schwierigkeit bereitet natürlich noch die 
Verfolgung und Nutzbarmachung neuer Funde, besonders neuer Inschriften: 
hier Vollständigkeit zu erreichen ist einfach unmöglich. Nicht minder fühlbar 
macht sich auf Schritt und Tritt das Fehlen des griechischen Thesaurus, be- 
sonders eines griechischen Onomastikon: aber trotz all dieser Lücken wird der 
Thesaurusbenutzer auch für die Namen bislang unerreichte Sammlungen finden, 
die für spezielle Gebiete fortzusetzen nicht entmutigend, sondern anreizend sein 
wird. Diese guten Dienste unseres Namenmateriales sind auch schon von den 
verschiedensten Seiten anerkannt worden. 

Ich könnte noch vieles über die Vorzüge und die Mängel der Thesaurus- 
sammlungen sagen, aber ich breche hier ab, um nur das eine noch hervor- 
zuheben, daß auch schon der Anfang gemacht worden ist zur Konstituierung des 
definitiven Thesaurus, nicht des Buches, sondern der dauernden Zettelsamm- 
lung. Da ja die Artikel des Lexikons zum großen Teile, namentlich für die 
reicheren Wörter, nur Auszüge aus den großen Zettelsammlungen geben können, 
so ist von der Kommission von vornherein die Konservierung des gesamten 
Zettelmaterials auch nach Abschluß des Thesaurusbuches in Aussicht genommen 
worden. Von dieser definitiven Sammlung ist jetzt der Stoff für A—AF in 
vollkommener Ordnung beiseite gestellt: hier stehen die Zettel alle zeitlich ge- 
ordnet, so wie sie der Artikelbearbeiter seiner Zeit bekommen hat, nicht in 
Speziallexica wiederaufgelöst; aber um die Speziallexica wiederherzustellen, die 
ja vielleicht einmal später aus diesem Materiale heraus zur Edition gelangen 
werden, sind Lemmataverzeichnisse aufgestellt, die genau angeben, welche 
Wörter z. B. bei Velleius vorkommen; an der Hand dieser Lemmataverzeich- 
nisse ist das Einzelmaterial aus der großen Sammlung leicht zusammenzustellen. 
So wird es später (nach Abschluß des Thesaurusbuches) möglich sein, auf 
Anfrage für eine Einzelforschung z. B. sämtliche Stellen von audio aus Plin. 
nat. anzugeben, die der Thesaurus natürlich nicht alle verzeichnet, oder das 
Fehlen eines Wortes bei bestimmten Autoren zu kontrollieren u. ä. 

Bevor ich nun zur eigentlichen Artikelarbeit, dem Prüfen und Darstellen, 
übergehe, muß ich doch noch in Kürze der Masse mechanisch-technischer 
Arbeit gedenken, die Unsummen von Zeit und Geld verschlingt, ehe das Zettel- 
material für den einzelnen Artikel handgerecht bereit steht. Ein ganz beson- 
ders kundiger Hilfsarbeiter hat z. B. Monate lang zu tun, bis das Material für 
den Buchstaben © aus allen Speziallexieis und Indieibus säuberlich nach den 
einzelnen Lemmata geordnet in meinem Bureauzimmer zur Ausgabe an die 


Artikelbearbeiter fertig steht. Und nach dieser Ordnung muß noch erst ein 
Neue Jahrbücher. 1904. I 4 
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Assistent ein Lemmataverzeichnis anlegen, das dann gleich mit Forcellini und 
Georges kollationiert wird, ein Verzeichnis, in dem neben dem Artikelworte 
auch die ungefähre Zettelzahl zu finden ist, damit der den Stoff verteilende 
Redaktor einigermaßen berechnen kann, wie viel Zeit die Bearbeitung eines 
Artikels erfordern wird. All diese mechanischen Arbeiten erheischen die größte 
Vorsicht und Umsicht, daß bei der Umordnung kein Zettel übersehen oder 
falsch eingestellt werde: falsche Ordnung bedeutet in den meisten Fällen Ver- 
lust des betreffenden Materials für die Arbeit. Und trotz aller Sorgfalt sind 
hier Fehler und Versehen nie ganz zu vermeiden, besonders wo falsche Lem- 
matisierung irreführt; hat einer der früheren Hilfsarbeiter ein egerit falsch mit 
egero lemmatisiert, so ist der Zettel für den Artikel ago, zu dem er gehört, 
verloren; und solche Fälle gehören gar nicht zu den Seltenheiten. Wer für 
diese und ähnliche Umstände den Artikelbearbeiter haftbar machen wollte, 
würde natürlich eine große Ungerechtigkeit begehen. 

Doch nun zur eigentlichen Thesaurusarbeit, der Abfassung der Artikel. 
Die wissenschaftliche Arbeit beginnt mit der Prüfung des Materials. Man 
hat vor Jahrzehnten gedacht, besonders Martin Hertz soll dieser Hoffnung ge- 
wesen sein, wenn das Thesaurusmaterial zusammengetragen sei, werde es auch 
fast druckreif sein. Und die Direktoren der Sammelarbeit haben zäh auf das 
ideale Ziel hingearbeitet, daß der Artikelbearbeiter nur geprüftes und gesichertes 
Material in die Hand bekomme. Aber dies Ideal konnte nicht erreicht werden 
und ist nicht erreicht worden: die Schuld lag nicht nur an Personen, weit 
häufiger in allerlei Umständen, BRückständigkeit der Spezialforschung, Fehlen 
von Kollationen u. ä Gewiß, wir haben in unserem Materiale Texte, die auf 
das schärfste und genaueste das leisten, was der Thesaurus verlangt: Scheidung 
der echten Überlieferung von der Konjektur, auch der sicheren Konjektur: aber 
wir haben auch andere, deren Bearbeiter dies Ziel nicht einmal klar erkannt, 
geschweige denn erreicht haben. Bei dieser Lage der Dinge wäre nun die 
ideale Anforderung die, daß überhaupt keine Stelle aus dem irgendwie Zweifeln 
ausgesetzten Materiale in das Buch übergehe, ohne nochmals an der kritischen 
Ausgabe nachgeprüft worden zu sein. Diese Forderung aufstellen heißt ihre 
Durchführbarkeit für unsere nach Zeit und Geld beschränkte Aufgabe verneinen. 
Die Lösung der Schwierigkeit kann also nur eine subjektive sein: wo immer 
der Artikelbearbeiter an der Richtigkeit des ihm ausgelieferten und vorbereiteten 
Materiales zweifelt, wird er nachsehen und nachprüfen (die Handbibliothek des 
Thesaurus besitzt fast alle in Betracht kommenden Texte und Ausgaben); wo 
er keinen Anstoß nimmt, trifft die Verantwortung für unterlaufende Fehler den 
betreffenden Bearbeiter des Textes für das Thesaurusmaterial. Im allgemeinen 
kann ich nach der Praxis nunmehr dreijähriger Kontrolle sagen, daß Vorwürfe 
wegen kritischer Unsicherheit oder Unhaltbarkeit der im Thesaurus vor- 
getragenen Lesungen fast immer an die Adresse des Textbearbeiters, höchst 
selten an die des Artikelbearbeiters zu richten sind, und daß in Hunderten 
von Fällen die Fehler des Textbearbeiters von den Artikelbearbeitern still- 
schweigend verbessert werden. 
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Anders liegt die Sache klärlich für den zweiten Teil der Materialprüfung: 
die auf Grund genauer Interpretation erfolgende Feststellung der Wortbedeutung 
oder Wortform. Dieser Teil der Aufgabe ruht natürlich fast durchaus in der 
Hand des Artikelbearbeiters. Es ist zwar bei der Abkorrigierung der Texte 
wie bei der Excerption die Forderung gestellt worden, schwierigere Stellen zu 
erklären, zu übersetzen, zu kommentieren. Aber so, daß für den Lexikographen 
keinerlei Schwierigkeit zurückbleibe, konnte kein einziger Text adnotiert 
werden, erwartete doch oft genug der Textbearbeiter die Lösung der vorliegen- 
den Aporie von dem in der Hand des Lexikographen später zusammenfließenden 
Material. Und natürlich ist der Artikelbearbeiter nie sklavisch an eine etwa 
zugefügte Note des Textbearbeiters gebunden: er darf und er soll sie prüfen. 
So bleibt also die Verantwortung für die richtige Interpretation des vorgelegten 
Sprachstoffes durchaus dem Lexikographen. Welche Schwierigkeiten gerade auf 
diesem Felde liegen, muß ich kurz ausführen. Denken Sie sich, der Bearbeiter 
erhalte einen mittelgroßen Artikel zugewiesen, etwa von ", Thesauruskasten, 
rund 700 Zettel. Die Interpretation dieser Stellen jagt ihn in ein paar Tagen 
von Plautus bis hinab zu den Barbaren wie Virg. gramm., durch Poesie wie 
Prosa, durch Heiden wie Christen, durch Techniker der verschiedensten Art, 
Vitruv und Manilius wie die Digesten. Und immer hat er nur ein kleines aus 
dem Zusammenhang gerissenes Blättehen Text vor sich, das er möglichst schnell 
verstehen und beherrschen soll. Sie haben gewiß auch schon die Beobachtung 
gemacht, daß z. B. auch unsere besseren Historiker am leichtesten Fehler be- 
gehen, wenn sie aus der ihnen vertrauten Stilgattung hinausgetrieben werden 
zur Interpretation andersartiger Quellen, z. B. von Dichtern: der Historiker hat 
bei solchen Seitenwegen doch noch das Verständnis und den Zusammenhang 
der Sachen als Führer, den Thesaurusarbeiter führt nur das Wort, das einzelne 
oft schillernde und vielseitige Wort von Stil zu Stil, von Autor zu Autor: daß 
da die Gefahr zu straucheln weit größer ist, begreift sich leicht. Um von den 
Schwierigkeiten der Fragmentsammlungen zu schweigen, wie viel Mühe kostet 
es oft, nur eine Stelle eines Dramatikers im Zusammenhange sich klar zu 
machen oder in den langen Epen den Faden zu finden, der Voraufgehendes 
oder Nachfolgendes anknüpft! Bedenken Sie nun noch, daß namentlich den 
neu eintretenden Arbeitern da oft Schriftsteller und Werke entgegentreten, von 
denen sie nicht einmal die Namen gekannt, daß überhaupt kaum ein einzelner 
Mensch die lateinische Literatur in dem Umfange, wie sie hier verarbeitet 
wird‘), ganz gelesen hat: und Sie werden verstehen, daß auch bei der größten 
Achtsamkeit Fehler nicht zu vermeiden sind. Im Gegenteil, man muß sogar 
den Mut haben, Fehler zu machen: die Thesaurusarbeit ist etwas anderes als 
eine Doktordissertation, die in monatelanger Arbeit einen Knoten aufzulösen 
versucht: “den Knoten zerhauen und vorwärts’ heißt es beim Thesaurus. Es 
kann ja auch nicht Zweck und Ziel dieses Werkes sein, alle Interpretations- 


') Von diesem Umfange wird die in einigen Wochen auszugebende Zitierliste des 
Thesaurus, ein Verzeichnis der meisten zitierten Schriftsteller und Schriften mit den Aus- 
gaben und den im Thesaurus gebrauchten Abkürzungen, Zeugnis ablegen. 
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schwierigkeiten in lateinischen Schriften zu lösen: die Steine a | 
daß andere damit bauen können, ist sein erster Zweck; wird einmal ein Stein 


ER 


falsch behauen oder an falsche Stelle gesetzt, verschlägt nicht so viel, wenn 


er nur nicht fehlt: der Stoff ist das Ewige, unsere Meinungen von ihm sec 
und werden wechseln. 

Ich kann zum Schlusse dieser Erwägungen auch nur mit Genugtuung 
sagen, daß, wo bisher Fehler im Thesaurus von gelegentlicher Kritik gerügt 
worden sind, dies im ganzen mit der Nachsicht geschehen ist, auf welehe die 
Thesaurusarbeit ein Anrecht hat. 

Damit käme ich zum letzten Teile, der Darstellung, d. h. der Anlage und 
Ausführung des Artikels selbst. Dies liegt ja im Buche selbst vor aller Augen, 
freilich nur das Resultat, nicht das diesem vorangehende Suchen und Ringen, 
Ich sehe hier ab von der äußeren Einteilung (Kopf: Formales, Etymologie, 
Romanisches) und berühre nur die Schwierigkeiten der Anordnung des eigent- 
lichen Stellenmateriales. Fast alle neu eintretenden Thesaurusmitarbeiter ver- 
fallen in den Fehler, zu viel, zu sehr ins einzelne hinein disponieren zu wollen: 
so werden leicht sprachlich aufs engste zusammengehörige Dinge nach den Zu- 
fälligkeiten der grammatischen Konstruktionen oder gar stilistischer Willkür 
auseinandergepflückt und in verschiedenen Abschnitten eines größeren Artikels 
geradezu versteckt. Jede künstliche Disposition eines größeren Artikels stört 
empfindlich den Benutzer, der vielleicht mit einer ganz anderen Frage an den 
Stoff herantritt, der einen ganz anderen Querschnitt machen will, als ihn der 
Artikel bietet. Die einzige Anordnung, die jeder Benutzer gebrauchen und ver- 
langen kann, ist die historische Folge der Stellen; sie rein durchzuführen geht 
natürlich nicht an: jeder wird z. B. bei an die Scheidung des Gebrauches ın 
direkter oder abhängiger Frage, im ersten oder zweiten Gliede zu finden er- 
warten: aber bei diesen und ähnlichen allereinfachsten und bei der Lektüre des _ 
Artikels leicht zu behaltenden Einteilungsgründen muß es auch möglichst 
bleiben: wenn der Leser sich erst einprägen muß, was die Kapıtelnummer 
III B2a,y besagt, wird er mit Recht unwillig. Wird aber das Gros des Stellen- 
materials nach solchen einfachen Gesichtspunkten, wie proprie und translate, 
nach den Subjekten oder Objekten eines Verbum angeordnet, werden dann 
Singularitäten der Konstruktion oder Verbindung oder technische Verwendungen 
irgend welcher Art gesondert gestellt, so ist m. E. allen billigen Anforderungen 
Genüge geleistet. Es ist ja selbstverständlich, daß da, wo nicht wirklich Stufen 
der Bedeutungsentwicklung vorliegen, solche Einteilungen auf Wissenschaftlich- 
keit keinen Anspruch erheben: für die Sprachwissenschaft ließe sich oft der 
Inhalt ganzer Seiten des Thesaurus durch ein oder zwei Beispiele mit einigen 
erklärenden Worten genügend fixieren: aber der Thesaurus stellt sich ja doch 
auch, und nicht in letzter Linie, in den Dienst der Textkritik und -inter- 
pretation: für deren Zwecke sind die reichen Beispielreihen bestimmt. Hier 
soll man an einem Orte möglichst all das Material finden, das unsere Schrift- 
stellerkommentare immer und immer wieder zu einzelnen Stellen haben zu- 
sammentragen müssen: ein Verweis wie v. Thes. 1. L. II p. 1159, 66 soll in Zu- 
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kunft unsere Kommentare entlasten und ihnen die Bahn für höhere Aufgaben 
frei machen. 

Noch ein Wort über die Vollständigkeit der Thesaurusartikel. Bei 
kleinen und mittleren Artikeln will der Thesaurus alles das bringen, was sich 
in seinem Materiale findet; nur ganz Stereotypes wird mit einem passim, saepe 
u. dgl. beiseite geschoben. Dagegen muß bei den größeren Artikeln eine ver- 
ständige Auswahl getroffen werden: es wäre Torheit, wollte man im Thesaurus 
alle Stellen von atque, die in seinen 17 Kästen zu finden sind, aufzählen. Natür- 
lich ist es leicht die ‘verständige Auswahl?’ zu verlangen, ungeheuer schwer sie 
zu treffen: gerade hier wird der Einsichtige die größte Nachsicht für etwa 
übersehene Einzelheiten zugestehen. Da es für den Benutzer oft von großer 
Wichtigkeit ist, zu wissen, ob der Thesaurus alles Material verzeichnet, das ihm 
vorgelegen hat, soll vom dritten Bande ab (mit ©) jeder Artikel, der gekürzten, 
nicht allen Stoff gibt, durch ein Zeichen kenntlich gemacht werden: auf 
diese Weise werden z. B. auch relativ sichere Schlüsse ex silentio möglich 
werden. 

Kurz berühren muß ich dann noch die Frage der Synonyma, besonders 
weil in der Kritik darüber trotz meiner Notiz in den Vorbemerkungen zum 
Thesaurus Irriges vorgetragen worden ist. Unsere Synonymalısten geben im 
allgemeinen nur das Rohmaterial, d. h. verzeichnen die Synonyma, die wirklich 
in den Textstellen neben und mit dem Lemmaworte vorkommen; hier und 
da wird in runden Klammern ein bezeichnendes Synonymum angegeben, damit 
der entsprechende Thesaurusartikel verglichen werden kann; im übrigen bleibt 
richtig, was Wölfflin vor 10 Jahren schrieb: “vergleichende Synonymik wird 
wohl nicht im Thesaurus, sondern erst später mit Benutzung desselben ge- 
trieben werden’.!) Es ist eben technisch unmöglich, bei der Ausarbeitung eines 
Artikels unter A den Stoff für Synonyma etwa unter M oder S heranzuziehen. 

Es bliebe nur noch die Gestaltung der Namenartikel zu erörtern. Auch 
sie wird durch ein Kompromiß bestimmt. Die Forderung der strengen Sprach- 
wissenschaft, nur rein lateinisches Namengut solle im Thesaurus seine Stelle 
finden, mußte den vielfachen Bedürfnissen der Textforschung weichen, die oft 
genug durch einen anspruchslosen, bequem zugänglichen Stellennachweis selbst 
für barbarische, hebräische, germanische Namen Aufklärung und Förderung er- 
halten kann. Für die aufgenommenen Namen aber soll nur das Formale ge- 
geben werden; freilich kommt man oft genug um eine kurze sachliche Fixierung 
nicht herum: bei Pisae muß der griechische und der etrurische Ort geschieden 
werden, schon um die Adjektiva Pisaeus und Pisanus der richtigen Stelle zu- 
zuweisen, und so in hundert Fällen. — Es bestand die Absicht, die lateinischen 
Namen möglichst nach sicherer Stammesverwandtschaft zu größeren Gruppen 
zusammenzuschließen; allein der Verlauf der Arbeit hat immer mehr erwiesen 
daß auf diesem noch fast jungfräulichen Forschungsboden jeder Tritt gefährlich 
ist, und so wird jetzt und in Zukunft nur das absolut sichere, durch bestimmte 


!) Archiv f. lat. Lexikogr. VII (1892) S. 515. 
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Suffixe von einfachen Stämmen abgeleitete Material diesen ng werden: | 
geeignete Verweise sollen nur vermutete Zusammenhänge darlegen. 

Ein Wort darf ich wohl noch anhängen über den äußeren Gang unserer 
Thesaurusmaschine. Generalredaktor und Redaktor redigieren jeder einen der 
nebeneinander in Arbeit sich befindenden beiden Bände. Sie verteilen nach der 
schon erwähnten Lemmataliste die Artikel an die einzelnen Mitarbeiter, lesen 
und korrigieren die einlaufenden Manuskripte und stellen dann den fortlaufenden 
Text des Lexikon her. Dieser geht nun nach Leipzig in die Druckerei und 
kehrt als Fahnensatz wieder. Die Fahnen werden zugleich an die Mitglieder 
des Direktoriums und an einzelne Gelehrte versandt, die sich zur Durchsicht be- 
reit erklärt haben, wie Skutsch, Traube, und bis zu ihrem Tode Pernice und 
C. F. W. Müller; mancher wertvolle Beitrag, manche nützliche Anregung und 
Besserung kommt auf diese Weise in den Stoff. Auch Thurneysen und Meyer- 
Lübke kontrollieren in den Fahnen noch einmal ihre Notizen über Etymologie 
und Fortleben der Wörter im Romanischen. Nach Korrektur der Fahnen durch 
die Artikelverfasser läuft der erste Seitensatz aus Leipzig ein, in dem die Kor- 
rektur wieder durch die Artikelverfasser geprüft wird. Dann geht der erste 
Seitensatz in die Hände der Redaktoren, die noch einmal jeden Artikel Zeile 
für Zeile lesen. Die hierbei sich noch ergebenden Änderungen werden im 
zweiten Seitensatze kontrolliert, dann erfolgt noch eine allgemeine Durchsicht 
aller abzuschließenden Bogen durch den Generalredaktor, der darauf das Im- 
primatur vollzieht. Trotz der Menge der Augen, die so über jeden Bogen 
gleiten, sind Fehler aller Art bei der riesigen Menge des Stoffes nicht zu ver- 
meiden, auch falsche Zitate nicht. Es ist von vornherein unmöglich, im Satze 
noch einmal alle Zahlen zu vergleichen: nur das Manuskript des Artikel- 
verfassers kann mit dem Drucke kollationiert werden. Aber bei einem gut 
angelegten, nicht durch kleinliche Disposition zerpflückten Artikel ermöglicht 
die richtige Anordnung doch von selbst mancherlei Art von Kontrolle. 

Ich hoffe mit diesen Darlegungen Ihnen ein einigermaßen deutliches Bild 
von der Thesaurusarbeit, ihren Schwierigkeiten und Sorgen, entworfen zu 
haben. Bevor ich aber schließe, möchte ich der Versammlung noch drei 
Bitten vortragen: die erste habe ich schon vor 1", Jahren im Archiv für 
lateinische Lexikographie (XII, 1902, S. 300) ausgesprochen, es möchten doch 
alle, die bei ihrer Forschungsarbeit auf neues oder berichtigtes Sprachmaterial 
stoßen, dem Thesaurusbureau einen Materialzettel oder nur einen Verweiszettel 
zusenden, damit dort rechtzeitig für den Artikel Vorsorge getroffen werden 
kann: wir behalten ja doch unsere Schätze nicht zu selbstsüchtigen Zwecken 
sondern wollen der Gesamtheit dienen; wie viel wichtiger ist es, daß eine 
solche neue Stelle im Thesaurus gebracht werden kann, als daß sie in irgend 
einer Zeitschrift an verstecktem Orte behandelt wird. Zwar läßt der Thesaurus 
die neu erscheinende Literatur an Zeitschriften u. s. w. verfolgen und excerpieren, 
aber oft genug kommt auf diesem Wege interessanter Stoff gerade dann erst 
in unseren Besitz, wenn der betreffende Artikel schon gedruckt ist. Mein er- 
wähnter Aufruf im Archiv hat, ich muß das mit einiger Beschämung gestehen, 
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wenig Ertrag gezeitigt: ich hoffe, daß das lebendige Wort vor einer so statt- 
‚lichen Versammlung wie heute mehr Erfolg habe. 

Meine zweite Bitte betrifft dauerndere Mitarbeit. Im Thesaurusbureau 
sind zwar augenblicklich außer mir 11 Mitarbeiter tätig, aber noch ist es nicht 
möglich gewesen, jährlich die geplanten 90—100 Bogen fertigzustellen, wir er- 
reichen knapp 60—65 Bogen. Zudem wechselt der Bestand der jüngeren 
Assistenten fast alljährlich. Es wäre uns sehr erwünscht, wenn einige definitiv 
an Schulen angestellte Herren, deren Neigungen und Privatforschungen auf 
dem Gebiete der lateinischen Literatur oder Grammatik liegen, einmal den Ge- 
danken ins Auge fassen wollten, sich für ein paar Jahre zur Mitarbeit auf das 
Thesaurusbureau beurlauben zu lassen: mancher würde damit nicht bloß der 
großen Sache des Thesaurus dienen, sondern auch gewiß für seine eigenen 
Pläne und Forschungen allerlei wertvolle Anregung und Förderung erfahren. 
Die praktischen Schwierigkeiten sind zu überwinden: in den drei Fällen, wo 
bisher definitiv angestellte Oberlehrer in das Bureau eingetreten sind, haben 
die zuständigen Ministerien in Bayern, Österreich und Preußen das freund- 
lichste Entgegenkommen gezeigt. Wer also irgendwie Neigung hat, in dieser 
Weise in den Dienst des Thesaurus zu treten, möge sich nur an mich wenden: 
ich bin gerne zu jeder Auskunft und Verhandlung bereit. 

Noch ein Drittes. Auch wer nicht Lust hat, für ein paar Jahre in das 
schöne München zu kommen, könnte doch in anderer Weise mitarbeiten. Wie 
oft habe ich, als ich noch selbst dem Gymnasium unmittelbar dienen durfte, 
von Kollegen klagen gehört: wir würden gerne wissenschaftlich arbeiten, aber 
es fehlt uns an Anregung und an lohnendem Stoffe. Nun, jeder Thesaurus- 
artikel ist lohnender Stoff, je größer, um so lohnender, und Anregung würde 
die Mitarbeit an dem Riesenwerke schon von selbst mit sich bringen. Ich 
würde gerne jedem, der draußen für uns arbeiten wollte, für größere Artikel 
z. B. aus Buchstaben von F an, alle Stellen des Thesaurusmaterials ausnotieren 
lassen, damit er den Artikel fertigen kann; die Thesauruszettel selbst kann ich 
aus naheliegenden Gründen nicht den Gefahren des Versandes aussetzen. Vor- 
bilder für die Arbeit liefern die nun schon fertig gestellten Thesaurusartikel 
zur Genüge, und allerlei Schwierigkeiten ließen sich durch Korrespondenz mit 
der Redaktion beheben. Fertige Artikel würden im Bureau redigiert und 
könnten auf Wunsch honoriert werden. 

Indem ich diese Anregungen und Bitten allen ans Herz lege, die dem 
Thesauruswerke wohlwollen, schließe ich mit einem Ausblicke. Diels hat in 
seinem vortrefflichen Büchlein “Elementum’ den lateinischen Thesaurus ein 
Hysteronproteron genannt; mit welchem Rechte, das erfahren wir bei der 
Arbeit schmerzlich genug: tagtäglich fast vermissen wir die Grundlage, die der 
griechische Thesaurus, das griechische Onomastikon geben könnten und geben 
sollten. Aber in praxi besteht doch das Hysteronproteron zu Recht, so wahr als 
es richtig und klug ist vom Leichteren zum Schwereren, vom Kleineren zum 
Größeren fortzuschreiten. Und ich glaube sagen zu dürfen, daß es nicht wenig 
ist, was die Praxis lexikographischer Arbeit am lateinischen Thesaurus gelernt 
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Mi. griechische heran, nn, er en Karzan mu an . ur Ei 
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I. (Serta) .. ., MM. 1.80, 
II. C@uinta) . . ME. 2.20, 


>>>>>> Perlag bon 3. ©. Ceulmer in 
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_Deutjches Lejebuch für höhere Lehranitalt 
oearbeitung heg Dühelner Tefehuche für Mittel- und Morbbeutfchland in eng 
-_Aufchluß an die preuß, Lehrpläne von Direktar M. Ehers und Prof. BD. 
a Er e An Teinwmand gefchmackbolt und dauerhaft gebunden. 
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HI. (@uarta).. . MR. 2.40, 
IV. (lintertertia) ME, 2.40. 


sasnsnss= V. (DBürrtertid Me. 2.40. smasneınen 


as Lefebuh von- Evers umd Walz, das mit behördlicher 
Benehmigung jih nunmehr bereits mehrjah im Gebraucd) befindet, 
entiprigt in den bisher erichtenenen fünf Teilen genau den 
Forderungen der neueiten Lehrpläne. Die -Verfajjer haben eine 
rolle Ubereinitimmung der neuerdings gegebenen Weijungen mit 
— den im ihren Vorworten zu den drei eriten Bänden wiederholt 
mahbridlich ausgejpronhenen Anjhauungen“ feititellen Zönnen, 
0 namentlich für die in dem Lejebuch zu- Ausdrud gebrachte 
 Ablicht, ven Gedanten- und Gejihtstreiß des Schülers 
planmäßig: zu erweitern und in gr Sinne die 
Berbindung mit den übrigen Lehrfädern herzu- 
ftellen. Snabejondere gilt dDies-von der Unteritiigung des Ge» 
Ihihtsunterrihta durd) das Lejehucd in Serta und Quinta, 
die Die neuen. Lehrpläne unter Verwerfung eines. bejonderen 
Beitfadens von dem Deutfhen Lejebuch forderar. 


Der IV. Teil bietet eine reihe Fülle von Lejeftüden aus 


ber altveutihen Götter- und Heldenjage, die fih zu 


eineet abgerundeten PDarftellung  derjelben zujammten- 
ichliegen, mie fie fein anderes der befannten Lefebücher aufs 
weten fanı. 

Der V. Teil enthält größere Erzählungen, Turze Abhand- 
Inmgen, Gejprädhe und Briefe, wie fie der Alters: und Klafienitife 
entiprehen. Im poetiichen Teile jtehen Gedichte Gnethes, Schillers 
und Uhlands im. Vordergrunde, die Hronologiich geordnet find 
mb jo die Titeraturgefhichtliche Betrachtung Fire |päter_vorbe- 
= zeiten. Shuen folgen in zeitlicher Ordnung Werke anderer Dichter, 


Gexot und Geibel berüjichtigt find. 


neben jet auch auf die reiche Auswahl von Bildern au 
NRaturgeihihte, Erdkunde, Länder- und Völker- 
Ade Hingemwiejen, die den Sachlehrern gewis willlonmen 

ne e 

Dazu Tommt, daß die Shreibartin Rüdficht auf die Jugend 
Rejer einen frifhen und anregenden Ton zeigt, jowie 
5 durch Gliederung und andere Hilfsmittel des Druds auch 
Klarheit und Durdjichtigfeit geforgt tft. 


us 


RB Schülerausgaben griechischer und lateinischer 
Schriftsteller. 


27 Diese neue Sammlung soll wirkliche „Schülerausgaben“ 
bringen, die nur den Bedürfnissen der Schule genügen 
wollen, ‚diesen aber auch nach allen Richtungen, in Ein- 
zichtung und Ausstattung, in ‘der Gestaltung des 
„Textes“ wie der Fassung der „Erklärungen“, die 
sowohl Anmerkungen als Zusammenfassungen 
bieten, durch das Verständnis fördernde Beigaben, 
wie Karten und Pläne, Abbildungen und Skizzen. 

Ziel und Zweck der Ausgaben sind, sowohl den 
Fortschritt der Lektüre durch Wegräumung der zeit- 
raubenden und nutzlosen Hindernisse zu erleichtern, als 
die Erreichung des Endzieles durch Einheitlich- 

„ keit der Methode und planmäßige Verwertung der 
Ergebnisse zu sichern. 


IH, Schultexte der „Bibliotheca Tenubneriana‘“. 


"Die „Schultexte“ bieten in denkbar bester Aus- 
stattung zu wohlfeilem Preise den Zwecken der Schule 
Onders entsprechende, in keiner Weise aber. der Tätigkeit 
es Lehrers vorgreifende, unverkürzte und zusatzlose. Texte, 
d zwar sowohl ganzer Werke als auch. kleinerer Teile 
on umfängreicheren Schriftstellern, so jedoch, daß jedes 
ändchen ein bez. des Inhaltes in sich geschlossenes Ganzes 
ldet, das als Beigaben Einleitungen (in abrifsartiger 
'orm), Inhaltsübersichten (keine Dispositionen) und Namen- 
rerzeichnisse enthält, - 


zur 


nier denen am meiiten Eichendorff, Annette von Droftc-Hülshoff; | 


" wörtliche Übersetzung des Textes zu finden. 
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- Fuchmänmifce Beurteilungen, 


nv». + Die ausgewählten Stüde enthalten mandes 
Neue und Beitgemäße und zeugen. nad ihrer Anord- 
nung, Eingliederung und Spradliden -Geftaltung 
ebenjofehr von der Hohen praftifhen Erfahrung des 
Bahlehrer3 wie von dem jtimmungsvollen Sein 
gefühle des Seelenfenners, der neben dem erforder. 
liden Ernfte aud dem natürliden Frohjinn der 
Schule Redhnung trägt. 

Atz feldjtverjtändlih brauche ich faum noch zu erwähnen, daB 
Drud und Ausftattung allen Anjprüden Genüge 
leiften. — ©o ftellen fich die bisher. herausgegebenen Teile ala 
ganz hervorragende  methodijhe und pädagogiide 
Sorntund en dar. und fönnen daher:nur auf das wärmite 

infühbrung empfohlen werden.” „Oymnafium,‘ 


„In der Verteilung des Stoffes auf die einzelnen Klafjenitufen 
fchließen die Berfafler fi aufs engite an bie preirhiichen Lehr- 


pläne an, viel enger ala andere zum Teil: vielgebrauchte deutiche 


Rejebücher, die in Diefer Hinficht dem Lehrer oft Schwierigkeiten 
bereiten. Der Stoff jelbit und jeine Behandlung fit Dirrhaus 
der geiftigen Eniwidlungsitufe und dem Spracdvermögen ber- 
jenigen angepaßt, für die 63 beitimmt tft, ein Vorzug, den andere 
deutiche-Lejebücher ebenfalls nicht jelten vermifien Tafjen. . . . 

„. ©0 wird auch dev. Lehrer der alten Geichichte, dem andere Leje» 
bitcher, wie 3. B. das von Hopf und Baulifiek, jehr wentg Brand)» 
bares bieten, in- dem von Evers und Walz: ebenjo Fräftige tie 
erwünjchte Unterftügung finden. Aber auch die Faclehrer der 
Erdkunde und der Naturgefhichte können daraus. Nuten ziehen. 
In Teinem der mir bekannten: Lejebücher find gerade die natur» 
geihichtlichen Lejeftüde jo glücklich gewählt und jtehen in jo genauer 
Übereinjtimmung mit ben Lehraufgaben der einzelnen Klafjenitufen. 

Wir fügen noch Hinzu, daß auch den an Papier und Drud 
zu ftellenden Hygtenifchen Anforderungen Genüge geleiftet tft, ıtnd 
ichließen mit dem Wunjche, daß das Lejebuch von Evers ımd Walz 
an vielen höheren Lehranftalten zum Nugen und zur Belebung 
des Unterrichtes, und zwar nicht nur des dentichen, Eingang 
finden möge!" Zeitjchrift f. d. Oymnafialiwejen 1901. 


GABEN LATEINISCHER UND GRIECHISCHER SCHRIFTSTELLER 
AUS DEM VERLAGE VON B. 6. TEUBNER IN LEIPZIG. 


III. Textausgaben der griechisehen und latei- 


nischen Klassiker. (Bibliotheca scriptorum. 
Graecorum et Romanorum: Teubneriana.) 


Diese Sammlung von Textausgaben enthält in immer 
aufs neue verbesserten Auflagen alle Autoren, welche für 
den Schulgebrauch nur irgend. in Frage kommen können, 
in vollständigen, auf kritischer Grundlage beruhenden 
Ausgaben zu außerordentlich billigen Preisen. j 


Schülerpräparationen zu lateinischen und griechi- 


schen Schriftstellern, 

Die Schülerpräparationen sollen den Schülern: einerseits 
das Aufschlagen der Vokabeln: ersparen, andrerseits ihnen 
ermöglichen, in ihrer häuslichen Arbeit durch eigenes Be- 
mühen ein Verständnis des Satzbaues zu gewinnen und eine 
Sachliche Er- 
klärungen, wie Angaben freierer Übersetzungen sind aus- 
geschlossen. 


Sonder-Wörterbücher zu 


Cäsar (Ebeling-Lange). — Gornelius Nepos- (Haade). 
— Homer (Autenrieth-Kaegi). — Obids Metamorphojen 
(Siebeli3-Bolle); dDasfelbe, El. Ausg. (Stange). — Phadrug 
(Shaubad). — Xenophons Anabasis (Vollbrecht). — 
Xenophons Hellenika (Thiemann). — Lateinisches Schul- 
wörterbuch (Heinichen).— Griechisches Schulwörterbuch 
(Benseler-Schenkl). 


ER TR 


 Individualitäten gewählt, die sich mit präzisen Linien zeich- 
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is epische Technik. Von Richard Heinze 
'8.. geh. M. 12.—, geb. M. 14.— 
KeN,...Aber auch die wissenschaftlichen Kontroversen 

Fe Zeit, die sich um Vergil und was mit ihm zusammen- 
"bewegten, haben deutlich gezeigt, daß keine Aufgabe 
cher war als die in diesem Buch gelöste. Wenn das 
über eine der literarischen Weltgrößen wieder einmal 
MWwankend geworden ist, so beweisen zwar diese Größen 
immer, daß sie erstaunlich fest auf ihren Füßen stehen, aber 
damit das Urteil nicht umfalle, müssen die Bedingungen, 
aus denen das Werk selbst hervorgegangen ist, die persön- 
lichen, nationalen, die im Zusammenhang der geistigen Be- 
wegung liegenden neu untersucht werden; dann werden die 
reicheren Mittel der Zeit das Verständnis des Werkes gegen- 
über der Bewunderung früherer Zeiten fester begründen. 
Nicht immer erzeugt die wissenschaftliche Bewegung das 
Buch, auf das sie hindrängt; in diesem Falle ist es geschehen. 
Das Buch ist, so weit ich die Literatur kenne, das 
beste was bisher über Vergil geschrieben worden ist. Es hat 
aber auch allgemeine Bedeutung als durchgeführtes Beispiel 
der Analyse und wissenschaftlichen Würdigung eines der 
großen literarischen Kunstwerke. 


F Leo i. d. „Deutschen Literaturztg.“. 
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Charakterköpfe aus der antiken Literatur. 
Von Prof. Dr. H. Schwartz in Göttingen. Fünf Vor- 
träge: 1. Hesiod und Pindar, 2. Thukydides und Euripides, 
3. Sokrates und Plato, 4. Polybios und Poseidonios, 5. Cicero. 
Geb. ca. M. 2.60. ; 


Die Vorträge wenden sich an ein. größeres Publikum. 
In weiten Kreisen richtet sich die Beurteilung des Altertums 
noch immer nach dem Stande, den die Altertumswissenschaft 
vor etwa 60 Jahren einnahm. Dem gegenüber wird in diesen 
Vorträgen der Versuch gemacht, an einzelnen Beispielen zu 
zeigen, wie viel bestimmter und schärfer das Bild der antiken 
Literatur durch die wissenschaftliche Arbeit der letzten Gene- 
rationen geworden ist, Als Beispiele sind stark ausgeprägte 


nen lassen, 


VERLAGE VON B. G. TEUBNE 


'Bie antike Idee der 


"örterungen sind ursprünglich für eine 


:sprunges und ihrer Entwicklung bedin 


Zur Gefihirhte und Witerarur, fonie zum deut 
ang bem Berlage han B. 6. Teuüner in 


AÄfthetik Der deutfchen Sprache. Bon Brofeffor Dr. Ostar | 
Weife. gr. 8 In Leinwand gebunden NM. 2.80. 
Die Aithetif der deutihen Sprache beabfichtigt allen Gebil- 
beten, die Veritändnis für die Schönheiten unferer Sprache Haben, 
ein Buch zu bieten, das an Umfang, Anlage und Ausführung zu 


Der Schrift des Verjafiers über „Unjere Mutterjprache, ihr Werden 


und ihr Weien ein Gegenftüd bildet. In, beiden betrachtet er das 
Neuhochdeutiche als etwas Gemwordenes, greift daher überall auf 
frühere Sprachitufen zurüd, in beiden juht er nach Möglichkeit 
den Zusammenhang: zwiichen Volk und Sprache zu ergründen und 
fich mit Liebe in die Eigenart unjerer Darftelfungsmittel zu ver: 
tiefen. Aber während in der „Mutterfprache” vor allem die Profa 
berucdjichtigt wird, tritt in der. „Afthetif"” die Ichwungvollere Aus- 
drudsmweile der Poefie in den Vordergrund. Denn es joll Hier 
alles das erörtert ımd beleuchtet werden, was zum Schmud der 
eve dient, was im jchriftlihen und mündlichen Ausdrud Afthetiich 
wirft, d. b. Stun und Herz erfreut. 
LZRESE SIEGEN ESENERESESI SENSE ESS 


Beden und Auffäke. Bon Dr. Rihard Richter; Rektor 
am König Albert-Gymnafium und Brofefjor an der Univerfität 
zu Leipzig. Mit einem Bildnis des Verfafjers in Helivgravüre. 
[VIE u. 247 ©.] 8. geh..M. 5.—, geb. M. 6.— 

Diefe Reden. und Auffäge werden zunächft von Dem großen 
Kreije der Freunde und früheren Schüler des veremwigten Verfafiers 
von Schule und Univerfität dankbar begrüßt werden. Weiter aber 
wenden te fih nieht nur an alle Erzieher in der Schule, jondern 
vor allem aud) an die des Haufes, an die Eltern. Wer fi 
aus berufenftem Mimbde über Fragen der Erziehung unterrichten 
will, vem jet das Buch angelegentlih empfohlen. 

Deutfihe Götter- und Heldenfagen. Bon Dr. Adolf 
Lange, Direktor: des Gymmafiums und der Nealichule zu 
Höchit a. M. Nach den beiten Quellen für Haus und Schule 

- Dargejtellt.. Mit zwölf Originallithographien von Robert 
Engels. Bmeite, verb. Auflage... gr. 8 In Fünftlerifchenm 
Driginalleinenband M 6.— 

Den altehrwürdigen Sagen, die in grauer Vorzeit der Geift 

des Deutihen Volkes fi von feinen Göttern und Helden geichaffen 

at, wollen Adolf Langes deutfchen Götter- und Heldenfagen: neue 


‚feine LZejer. Geheimnisvoll, wie das Kaufe) 


eunde unter der Deutichen Jugend gewinnen, wie fie ihnen Schon 
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‚politischen und kultı 
Von Dr, J. Kaerst, & 0. Pıc 
Leipzig. Akademische Antritt 
geh. M. 1.20. BR 
Die unter vorstehendem Titel 


für meine im Dezember 1902 gehaltene a 

vorlesung, niedergeschrieben worden. 
darauf an, die universalgeschichtl 
Idee der Ökumene und ihre durch « 


gestaltung darzulegen. Ich suchte zu 
christliche Mittelalter beherrschende Idee! 
in: bestimmten” Organisationsformen 
welt, aus dem eigentümlichen Ku 
Polis hervorgewachsen, sich zu 
beherrscher Wirksamkeit entfaltet. 
nicht meine Absicht sein, die Viels 
der tatsächlichen geschich 
Mannigfaltigkeit der Elemente, di 
torischen Verbande der Ökumene 
erscheinen, auch nur andeutungs 
solche Aufgabe muß einer umfas 
stellung vorbehalten bleiben. 
Geschichte des hellenistischen Ze 
Julius Kaerst. I. Band: Die Grundlegung 
nismus. gr. 8. geh. M. 12.—, geb, M, =: 
„Wer vielleicht glaubt, in dem Buche ei 
lichst viel Einzelffeiten, Polemik und zahllosem 
Citatenbeiwerk- ausgestattete Spezialgeschichte 
Stil zu finden, der irrt sich sehr; aber di 
die denkbar angenehmste; denn er sieht 
gelehrten Verf, auf hohe Warte geführt, v 
gewaltiges Panorama vor seinen Augen ı 
das er je länger je lieber und sorgfältiger be 
Die Lesung -des trefflichen Werkes bringt gleic 
und Belehrung nicht bloß dem Historiker 
sondern jedem wirklich Gebildeten 
Strebenden.‘ 2: 


Zaujende gewonnen Haben. In nenei { 
prächtigen mehrfarbig lithographierten Ta 
tannten Künftlers Robert Engels, tritt dag 


mwälder, Hingen die Mären von den. alten de 
gu und Wodan, von Donar und Baldur. vr 

ertgus. Und mächtig. und ergreifend ling 
großen Taten und ergreifenden Schieffalen unferer 9 
und Daritelliing find gleich geeignet, Die Sugen 
zu begetitern. 5 2: 
Z-SrSeSe ga Ss une 


Dentfiche Heldenfagen: Dem deutj 
twiedererzählt von Karl Hein 
umgearb. Auflage, bejorgt von Dr 
1. Teil: Gudrun. 2. Teil: Nib 

+ Vithographien von Robert En 
Zeinenband mit Zeichnung von R: 
.. „un jeiner Heldenjage hat das d 

fein Denken und Fühlen, jein Lieben: u 

ausgeprägt, in ihr offenbart fi der. Geift D 

heute am echtejten. Darum darf die deutiche 

wie Siegfried mit dem Drachen. jtritt, iwie v 

einander haderten, wie der finjtere Hagen am % 

arglofen Helden erichlug, und wie die frechtbare 

Mord des Gatten an den Nibeltingen Tächte. 

Erinnerung an Gudrung ausharrende Treue 

Verichlagenheit des jchmiedefundigen Wieland, 

Dietrihg von Bern und feiner Gejellen: des 

des ftarfen Wittich und des grimmen Heime be 

dies Buch zu feinem Teile mit helfen. E3 b 

Sage, wie fie vor Sahrhunderten der Burgpf 

des Lejens fundig war, auf dem Herrenjchlojje 

Wintertage zu Fürzen, oder wie jte der Fahrende Spi 

der grünen Linde den lautichenden Dorfbewohnern 

Auch die prächtige Ansftattung wird Hof 
tragen, dem Buche viele Freunde zu gewinnen, ' 
mit denen Robert Engels es gejihmüdt hp 
je länger er auf fie haut, Dejto jchiverer wi. 
famen Betraditer. werden, fi bon ührer ein 
loszureißen. = 7 > GET, EHE 


